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Bereits ckr Hcgriff .. \langa··. ursprünglich ccin Buchtitel des berühmten Künstlers 
Katsushika l lokusai (llolw,ui 11w11gu). ließ schon lange, ermuten. dass der japa­
nische ( 'tirnic der jüngste Spross ci ncr seit Jahrhunderten gepflegten Zeichen- und 
Visualisicrungstradition ist. Die rnrlicgende interdisLiplinürc Studie be,,eist eben 
dies mit großer Sorgfalt: SiL' LcigL \\eiche historischen [nt,,icklungslinien im 
japanischen Comic zusammcnlaul'cn. lkssen unergründlich erscheinende Vielfalt 
an Ausdrucksformen ist damit das Ergebnis nicht nur Le1chnerischer Kreati, itüt. 
sondern auch einer ,,echselhaften und brüchigen Ciesch1chte. die mit dem Falt­
schirmbild beginnt. in den Allcrlcihcften (k11sa::c3.1hi) mm 1-. Jahrhundert an 
,, eitergefiih rt 11 urde und die im 20 . .Jahrhundert mit dem mil I ionenfachen Absal/ 
der Manga-Cornics nur ihre jüngste Erscheinungsform gefunden hat. Die bis 
in lokale Divcrsifizierungen reichende .Stilkunde' Stephan Köhns spannt einen 
UntersuchungsLeitraum von nahe.ru 1300 Jahren auf und berücksichtigt die For­
schungsliteratur 11estlicher und japanischer Pro, enicnL. Der Verfasser untcrLicht 
die Popubrkultur der japanischen Comics einer historisch-semiotischen .-\nalysc 
und eröffnet dabei Einsichten in einen Bereich. der trot/ seiner Beliebtheit beim 
Publikum ein 11 issenschaftl1ches Schattendasein fristet. 

Das theoretische lnstrumcnt:ll'ium ist an den semiotischen Schriften Charles 
Sanders Pcirce· orientiert. ,,obci der Verfasser nach deren Diskussion die Bcgrift~ 
l'is110-,\'arrn1io11 und l'is11ogrn11he /shikakureki 111oii! einführt. Mit Hilfe eines 
.. Drei-Schichten-Modell[ s]"' ( S.X--l) ,, i rd eben jene sch i l lcrmk Vielfalt an Narrati­
onsformcn eingeordnet. die sich ansonsten einer Betrachtung entzöge. L'nterschic­
den ,, ml m: \1 i k rosch icht ( I~lcmcntarcbene). \ 1akroschicht (Kompositionsebene) 
und Supraschicht (Strukturebene). Zah\reichcc ,,~·itcrc Termini helfrn. gestalteri­
sche Elemente 1u identi nziercn. ,, obc1 der Autor die japan 1schcc Kanjisch ri ft nicht 
(1,ie /.B. Erncsto Fenollosa) ,on ihrLT ikonografischen Funktion her ,ersteht. 
l'v1 it Hi I k dieser theoretischen Vorüberlegungen ,, i rd die .. ( icschichte der Visun­
Narration in Japan" untersucht.,, ie das Kapitel 3 überschrieben ist. 

Die „praemcdiale Vorgeschichte" ( Kap. 3.2) des ~ \anga setzt Köhn mit der 
höfischen Aristokratie gegen Ende des 8. -\nfang des LJ_ Jahrhunderts an. Falt­
sch1rmbildcr und Bildrollen 11 urden in \uftrag gegeben und mischten in ihrer Dar­
stellungsform Te:\t und Bild. bnen Fortschritt- auch 1111 Sinne einer Öffnung für 
breitere l.escrschichten - ergab sH:h durch die .-\blösung durch das Heft im l:'i. 16. 
Jahrhundert. lnteressanterncisc stellen diese Formen Lkr Darstellung zuniichst 
einen cr;jh\crischen Rückschritt dar. ,,eil sie eine klare Trennung ,on Te:-.t-Bild-



160 J!EDIEX,, i.1s<'mciw/t ]'2006 

Einheiten vornehmen (gesellige Hefte, otogi:::6shi). Die Weichen hin zum Manga 
werden im Wesentlichen in der Edo-Zeit (1603-1867) gestellt. Wie anders die 
Traditionen in Japan verlaufen sind. zeigt die für westliche Rezipienten unkon­
ventionell wirkende Verbindung verschiedener Erzählformen: ,,Stimulierend für 
die Ausprägung einer eigenständigen visuellen Kultur im Kantö-Gebiet war vor 
allem auch der Einfluss der beiden populären Unterhaltungsmedien Kabuki- und 
Puppentheater [,,,]. \1it zunehmendem Erfolg der beiden Lnterhaltungsmedien 
wuchs der Wunsch auf Seiten der Zuschauer nach einer Form der bildlichen Kon­
servierung des Gesehenen, Das Aufkommen sogenannter Theaterbilder (shibaie). 
die zunächst Theaterraum und Bühnenszenen, später dann vor allem einzelne 
Schauspieler (yakushae) abbildeten, ist hierbei nicht bloß Ausdruck einer vor­
modernen Form des \1erchandisings. sondern verkörpert zugleich den Beginn 
einer visuellen Kultur in Ostjapan." (S.169f.) Der Manga wäre demnach Produkt 
eines „vielschichtigen, jedoch partiell sehr widersprüch 1 ichen Syntheseprozesses·' 
(S. l 73). bei dem Ausdrucksformen der Elite- in die Populärkultur eingegangen 
sind. Dieser Prozess wird in den sog. Allerleiheften (kusa:::6shi) \\·eitergeführt, 
die auf jeder Seite illustriert sind und je nach ihrer Umschlagfarbe bestimmten 
Genres zugeordnet werden können. Diese auf Zielgruppen hin entworfenen Hefte 
behandeln Märchenstoffe, Abenteuer- und Blutrachegeschichten und bieten auch 
intellektuell anspruchsvolleren Lesern auf sie zugeschnittene Sujets (vgl. S.176). In 
zahlreichen, leider nur briefmarkengroßen Reproduktionen lässt sich anschaulich 
nachvollziehen, wie in diesem Genre die Schrift in die Grafik hineinzufließen 
beginnt und wie in jeder der Illustrationen ein besonderes Bild-Text-Verhältnis 
erzeugt wird: .,Erst nach einem Blick auf die Seitenkornposition erfolgte das 
Erlesen und In-Beziehung-Setzen mit den einzelnen Textteilen" (S.185). Einen 
weiteren Fortschritt hin zum Manga stellte das Papiertheater (kamishibai) der 
I920er Jahre dar, bei dem sich mittels einfacher Präsentationstechniken eine 
immer unkonventionellere Erzählweise auszubilden beginnt. Hier setzt auch ein 
rasanter Prozess der Formenfindung ein, so in Ögon Batto (Bat the Gold) von 
1930. In den 30er Jahren findet die für den \1anga so typische Verlagerung 
der Erzählperspektive statt. Der Einsatz „eines rahmenexternen Erzähltextes" 
wird völlig aufgegeben (S.219) und stattdessen wird der „Handlungshergang 
ausschließlich über den auch quantitativ angewachsenen Dialogtext in den Sprech­
blasen transportiert'" ( ebd.). Es entstehen in den 50er Jahren umfangreiche Man­
gas, so Shirato Sanpeis Ninja bugeicho (1959-62), ein 17-bändiges Werk. 

Die Studie verfolgt all diese Linien und geht ihren strukturellen Bezügen nach. 
Das weit angelegte Untersuchungsfeld macht es „erforderlich, von der üblichen 
Praxis einer detaillierten Analyse einzelner ausgewählter Werke abzusehen und 
stattdessen grundlegende strukturelle Gemeinsamkeiten und Unterschiede beim 
visuellen Erzählen aufzuzeigen." (S.279) Gerade bei den wichtigsten Genres hätte 
man sich dennoch gewünscht, dass der Verfasser dieses strukturelle Vorgehen 
mit beispielhaften Detailanalysen ergänzt hätte - gerade um der interessierten 
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Leserschaft die Ent\vicklungen auch plastisch rnrzuführen. Dadurch \\äre eine 
weitere Facette dieses durch und durch mehrdeutigen und vielschichtigen Medi­
ums erschlossen worden. Die These. dass der Manga sich aus den visuellen 
japanischen Traditionen heraus entwickelt hat. wird überzeugend an einer beach­
tenswerten Materialfülle dargelegt. Dennoch vollzieht auch der Manga einen 
Bruch mit japanischen Erzähltraditionen. insofern er nämlich die Zentralpers­
pekti\'e mit all ihren Überformungsmöglichkeiten radikal nutzt - entgegen der 
klassischen japanischen Darstellungsweise. Auch kommen Elemente hinzu. man 
denke an die ,großen Augen· der Protagonisten. die sich in der klassischen japa­
nischen Kunst nicht finden. Auch diese partielle Distanz gegenüber der Tradition 
wäre sicherlich einen Exkurs wert ge,vesen. Aus filmwissenschaftlicher Sicht 
sollte man zudem auf die Begriffe des „Sono- und Optozeichens" himwisen. \\ie 
sie von Gilles Deleuze in Das Zeir-Bild Kino J (Frankfurt :\1ain 1996. S.26-32) 
gerade im Hinblick auf Yasujiro Ozus Arbeiten benutzt werden - auch sie sind 
aus der Peirce'schen Semiotik abgeleitet. 

Die Studie Stephan Köhns ist eine wahre Fundgrube für diejenigen. die sich 
mit dem Verfasser in ein Forschungsfeld einarbeiten möchten. das sich aufgrund 
des interdisziplinären Charakters den traditionellen Wissenschaftsdisziplinen 
entzieht. Die vielen Einsichten und kenntnisreichen historischen Einordnungen 
helfen. sich in der Vielfalt der japanischen (Comic-)Kunst zu orientieren. Sie 
zeigen. wie viel eine historische Strukturanalyse zum Verständnis populärer Gat­
tungen beitragen kann. Eine umfangreiche Bibliografie von 71 Seiten erschließt 
die Primär- sowie die Forschungsliteratur. Die vorgelegte Arbeit dürfte all jenen. 
die sich in Zukunft mit dem Thema auseinandersetzen. \Oll größtem Wert sein. 

Andreas Becker ( Frankfurt/Main) 
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